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Kollegiale Hospitation 
Erfahrungen aus einem Berliner Modellvorhaben

Kollegiale Hospitation ist eine Möglichkeit, den eigenen Unterricht zu refl ek-
tieren und Anregungen von Kolleginnen zu erhalten. Erfahrungen und erprob-
te Instrumente aus dem Berliner Modellvorhaben »Kollegiale Unterrichtshos-
pitation zur Qualitätsentwicklung des Unterrichts in der Schulanfangsphase 
(KUQS)« machen den Gewinn für die einzelne Lehrkaft , aber auch für die Schul- 
und Unterrichtsentwicklung deutlich.

Mit Beginn des Schuljahres 
2009/10 startete die Berli-
ner Senatsverwaltung für 

Bildung, Jugend und Wissenschaft  das 
Modellvorhaben KUQS, das Schul- 
und Unterrichtsentwicklungsprozesse 
– nicht nur – im Bereich der Schulan-
fangsphase unterstützen soll. In KUQS 
wird ein passfähiges Konzept für Profes-
sionelle Lerngemeinschaft en erarbeitet, 
die kollegiale Unterrichtsbesuche mit 
anschließendem Feedback als Kern der 
Unterrichtsentwicklung und Qualitäts-
entwicklung des jahrgangsübergreifen-

den Unterrichts in der Schulanfangspha-
se (und darüber hinaus) praktizieren. 19 
Lehrinnen aus 19  Grundschulen bilden 
ein Tandem bzw. Tridem. Die Laufzeit 
ist bis zum Ende des Schuljahres 2012/13 
vorgesehen. 

Zentrales Ziel von KUQS ist die Ver-
ankerung der kollegialen Hospitation 
in Berliner Schulen, die von den im 
Kreis der KUQS-Schulen gesammelten 
Erfahrungen und erarbeiteten Instru-
menten profi tieren können. Kollegiale 
Hospitation ist in Berlin als Fortbildung 
anerkannt. 

Kollegiale Unterrichts­
hospitation in der Praxis

Die Vorbereitung
Zwei Lehrkräft e bilden ein (frei gewähl-
tes!) Tandem und hospitieren wech-
selseitig. Die Hospitation umfasst die 
Vorbereitung und Absprachen mit der 
Tandempartnerin, den Unterrichtsbe-
such und das Feedbackgespräch, das, 
wenn die schulischen Bedingungen es 
möglich machen, direkt im Anschluss 
an den Unterricht stattfi ndet oder am 
Ende des Unterrichtstags. 

Beobachtungsschwerpunkte waren 
z. B. Lernorganisation, Arbeitsatmo-
sphäre, Präsentation der Lernergeb-
nisse, Regeln und Rituale, verbale und 
nonverbale Kommunikation, Beglei-
tung der SchülerInnen beim Lernen, 
Beobachtung und Dokumentation des 
Lernfortschritts, Haltung gegenüber den 
Lernenden. Für diese sogenannten Be-
obachtungsfokusse wurden Indikatoren, 
d. h. konkret sichtbare Verhaltensbe-
schreibungen, entwickelt (vgl. Abb.).

Ein solcher datengestützter Beobach-
tungsbogen hat gegenüber der off enen 
Beobachtung viele Vorteile. Die beob-
achtende Lehrkraft  sieht nur auf die 
Aspekte, die die Gastgeberin bzw. der 
Gastgeber wünscht. Die Aussage einer 
Projektmitarbeiterin unterstützt diese 
Vorgehensweise: Für uns war es ganz 
wichtig, dass diese Beobachtungspunk-
te in der Nachbesprechung im Zentrum 
standen. Es wurde nicht geschaut, was 
rechts und links war. Es wurde nur darü-
ber gesprochen. Und damit hat sich über 
die anfängliche Begegnung so etwas wie 
eine Verlässlichkeit eingestellt und damit 
auch Vertrauen.

Außerdem kann die Beobachtete 
nach der Stunde mithilfe dieses Bogens, 
den sie selber entwickelt hat, eine struk-
turierte Selbsteinschätzung vornehmen.

Feedbackregeln vereinbaren
Weiterhin wurden vor der ersten Hospi-
tation Feedback-Regeln erarbeitet. Die 
Phase der Formulierung und Mitteilung 
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des Beobachteten sowie das gemeinsa-
me Formulieren einer Vereinbarung, bei 
der es um das Nachdenken und Fest-
halten der nächsten Schritte geht, um 
die entdeckten Entwicklungspotenziale 
auch umzusetzen, gehört zu den sensi-
belsten und gleichzeitig aber auch wich-
tigsten Phasen einer Hospitation. 

Merkmale
1. Positives wird hervorgehoben, Kriti-
sches wird nicht verschwiegen.
2. Beobachtetes wird beschrieben – 
nicht bewertet.
3. Persönliche Bemerkungen werden 
als Ich-Botschaften formuliert.
4. Bei Unklarheiten werden Rückfragen 
gestellt.

	
Regeln zum Ablauf
1. Das Feedback kann mit der Selbst-
einschätzung der Gastgeberin begin-
nen, wenn sie es möchte.
2. Die Rückmeldung erfolgt anhand 
der Indikatoren. 
3. Die sich anschließende Vereinba-
rung sollte nicht mehr als drei Aspekte 
beinhalten.

Qualität und Gewinn  
kollegialer Unterrichtshospitation 
●● Kollegiale Hospitation dient der Pro-

fessionalisierung, also der Weiterent-
wicklung im Beruf und damit der Ver-
besserung der Unterrichtsqualität für 
die Lernenden. Eine gute Feedbackkul-
tur wird als Schlüsselbedingung zur 
Qualitätsentwicklung von Unterricht 
angesehen.
●● Sie trägt zur Entlastung und damit zur 

Gesunderhaltung von Lehrkräften bei. 

Der Gewinn für die  
einzelne Lehrkraft
●● Die wechselseitige Hospitation mit 

Feedback erfolgt als professioneller 
Austausch auf »Augenhöhe«. Zwei 
gleichberechtigte Unterrichtsexpertin-
nen lernen voneinander.
●● Aktion und Reflexion sind eng aufei-

nander bezogen. Die Beobachtende 
kann sich auf die von der Beobachteten 
gewünschten Aspekte des Unterrichts 
konzentrieren und hat dadurch vielfäl-
tige Möglichkeiten der Reflexion. Der 
Vergleich von Selbst- und Fremdwahr-
nehmung wiederum dient der Verklei-
nerung »blinder Flecke« und führt zu 
einem Überdenken häufig eingeschlif-

fener Verhaltensweisen, das oftmals den 
ersten Schritt zur Veränderung des Un-
terrichts bildet.

Der Auszug aus dem »pädagogischen 
Tagebuch« einer Projektmitarbeiterin 
verdeutlicht das: Durch den »Blick von 
außen« (meine Tandempartnerin) erhal-
te ich Informationen und Eindrücke, die 
mir während des Unterrichtsprozesses 
durch meine intensive Tätigkeit verbor-
gen bleiben.
●● Kollegiale Hospitation setzt an den 

eigenen Stärken und Schwächen an, da 
die Gastgeberin bei den Hospitationen 
den Fokus der Beobachtungen festlegt. 
»Mehr über den eigenen Unterricht zu 
erfahren und diesen in eigener Kompe-
tenz und nach eigenen Zielsetzungen 
weiterzuentwickeln« (Strahm 2008, 
S. 64), ist deshalb zentral. 
●● Kollegiale Hospitation findet am ei-

genen Arbeitsplatz statt. Das bedeutet 
Zeitersparnis – bei der zunehmenden 
Arbeitsbelastung ein relevanter Faktor. 
Außerdem ist »Lehren Lernen in direk-
ter Konfrontation mit realem Unter-
richt (…) effektiver als die gemeinsame 
Reflexion über hypothetischen oder tat-
sächlichen, aber nicht erlebten Unter-
richt« (Leuders in Helmke 2009, S. 322). 
Unter anderem deshalb, weil es unter-
richtliche Verhaltensweisen gibt, die 
schwer kommunizierbar sind, wie z. B. 
das Kommunikationsverhalten und die 
Körpersprache. 

Bestimmte Verhaltensweisen im Un-
terricht bzw. Folgeerscheinungen bekom-
me ich gespiegelt. Dies führt zu sehr an-
regenden und produktiven Gesprächen 
über unseren Unterricht und mögliche 
Verbesserungen.

Die Beobachtungen, die wir der an-
deren rückmelden, beziehen sich oft auf 
»Kleinigkeiten«. Zum Beispiel Vermei-
dung von Lehrerecho, Verwendung eines 
optischen Ruhezeichens, Einplanen von 
mehr Zeit für die Ergebnissicherung, kon-
sequentes Einsetzen einer Meldekette. 

Brigitte J., Projektmitarbeiterin
●● Aus der Beobachtung anderen Unter-

richts erhält man vielfältige Anregungen 
für die eigene Praxis (Unterrichtsstil, 
Klassenraumgestaltung, Material …).

Man beobachtet die Kollegin und sieht 
sich selbst darin. Ich merke, dass sie 
schon wieder sehr schnell auf eine Stö-
rung reagiert und denke: »Das machst 
du auch. Das ist nicht gut. Halte das mal 
aus!« Mich selber noch einmal überprü-

fen, das ist etwas, das ich immer aus ei-
ner Hospitation mitnehme. 

Christina G., Projektmitarbeiterin
●● Rückmeldungen zum Unterrichts-

handeln und Anregungen zur Reflexion 
des eigenen Verhaltens und seiner Wir-
kungen führen zu größerer Zufrieden-
heit beim Unterrichten und zu mehr 
Selbstvertrauen. Sie dienen damit der 
beruflichen Burnout-Prophylaxe. Vor 
allem der wertschätzende Charakter 
des kollegialen Feedbacks trägt wesent-
lich zur Entlastung bei. 

»Der wichtigste Faktor, um Höchst-
leistungen zu fördern, ist Wertschät-
zung. Wertschätzung ist gleichzeitig die 
Grundlage für die Erfahrung von Glück 
und sozialem Wohlbefinden am Ar-
beitsplatz wie in der Schule, denn wer 
Anerkennung für seine Leistung durch 
die Gemeinschaft erhält, ist zufrieden 
und motiviert« (Burow 2011, S. 97).

Der Gewinn für das Kollegium
»Fachliche Zusammenarbeit professi-
onalisiert durch Kommunikation und 
Reflexion und provoziert Unterrichts-
entwicklungsprozesse, die wiederum 
die Steigerung von Schülerleistungen 
bewirken können« (de Boer 2011, S. 69). 
Durch kollegiale Unterrichtshospitation 
entwickelt sich ein gemeinsames Quali-
tätsverständnis durch Austausch über 
das Verständnis von gutem Unterricht. 

Die Evaluation an einer Schule, in 
der alle an kollegialen Hospitationen 
teilnahmen, ergab, dass alle 25 Befrag-
ten bejahten, eine Bestätigung für ihre 
Arbeit bekommen zu haben. Folgt man 
der Auffassung von Burow, dass »ein 

Jutta Schwenke
für die Projektleitung des Modell
vorhabens KUQS abgeordnete Grund-
schullehrerin in der Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Wissenschaft, 
Berlin. 
Siehe auch: http://bildungsserver.
berlin-brandenburg.de/kuqs.html
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zentrales soziales Dilemma der gegen-
wärtigen Schule in einer fehlenden Kul-
tur der Anerkennung« besteht (Burow 
2011, S. 98) und eine optimierte Kom-
munikation im Kollegium für gesund-
heitsförderliche Strukturen sorgt, wird 
der salutogene Charakter kollegialer 
Hospitationen deutlich. 

Fazit

Die durchweg positiven Erfahrungen 
der Projektmitarbeiterinnen und die 
Tatsache, dass sich in jedem Schul-
jahr immer mehr Lehrkräfte (und 
auch ErzieherInnen) auf die kollegiale 
Hospitation einlassen, machen Mut, 
den begonnenen Weg – auch über die 
Grundschulen hinaus – fortzusetzen. 
Eine begeisterte Kollegin hat aus ihren 
Erfahrungen ein beeindruckendes Re-
sümee gezogen: Ich denke, das ist ein 
Weg, der zu einer Schule führen kann, 
die eine Atmosphäre schafft, in der 
Schüler(innen), aber auch Lehrer(innen) 
bzw. Pädagog(inn)en gerne arbeiten. 
Denn mit den Besuchen, mit dem Von-
einander-Lernen am Arbeitsplatz, wird 
auf der einen Seite Professionalisierung 
herbeigeführt, aber es macht auch et-
was mit den Menschen im Zusammen-
sein. Es schafft Nähe – und das kann für 
Schule nur gut sein. 

Der Text ist eine gekürzte und leicht 
veränderte Fassung aus »SchulVerwaltung 
spezial« 4/2012, S. 28ff.
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